
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 9

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


216

©tineê Kommobe bafjeim lag. ©ê [täuben gut
gtoölffjunbert fronen batauf.

„©kein ©ott, too fjaben ©ie beult all baê

©elb fjer, ©tine?" fragte grau 3tiel|ert ber»

blitfft.
ga, ©tiite îjatte in alt ber Qeit, bie fie bei

ber Iperrfdjaft gebient fjatte, [eben ©konat gtoei

fronen auf bie ©patfaffe gebracht — fie fjatte
and) auf einen Settel gefcfjtiebeit, baff bie junge
grau fie beerben füllte, aber fie tooftte eê bodj

gern i>errn unb gtait Sielfcit fagen, bamit
fein ©kifgbetftânbniê entftünbe.

„Sa ja, ©tine", fagte ber Ipett, „aber fjaben
©ie nidjt jemanb, ber gfjnen näfjet ftefjt? Ipa»

ben @ie feine Settoanbten in ber ©egenb, too

©ie fjerftammen?"
©tine üetfudjte, fidj im Sett aufzufeilen, toar

aber aujjerftanbe, fidj gu Betoegen. Sut ifjre
großen, [einigen, geäbetten Sînec£)têî)ânbe glät»
teten baê Safen, alê fei eê ifjnen nidjt möglidj,

gut Sufje gu fommen.
©ann anttoortete fie mit gefenfter ©timme:
„gäj fjab jeigt nidjt mefjt lang gu leben..

jefst fann idj eê toofjl gut etgäfjlen
©ie toinfte ifjre ©efidjtet näfjer gu fidj fjetan

unb fufjt bann — befdjeiben unb bodj ein toenig

ftolg gugleidj — fort:
„©näbige grau bürfen nicf)t böfe toerben —

aber toenn gnäbige grau audj bie Stutter bon
ber jungen grau finb, fo bin idj eê botï), bie fie

geboren Ijat."
©ie lange, blajjgtüite Kranfenftube toar boü

bon Sefudjetn, bie in einem klumpen um jebeë

Sett ftanben. ©ie bieten ©Jtenfdjen legten einen

©ämpfet auf ipettn unb grau Sielfenê Übet»

tafdjung unb ©djteden. 2llê fidj aber ber erfte

Qtoeifel gelegt îjatte, btadjten fie ©tine bagu,

mit allem fjetauêgutuden. ©tine toar alê ©tei»
unbgtoangigjäfjxige mit einem fcfjledjten Kerl
berlobt getoefen, ber fie in anbere Xtmftänbe ge=

bracht unb bann berlaffen fjatte. ©ann fjatte
©tine baê Kinb in ein Kinbetfjeim gegeben,

Hermann Cefer: bom SBctffer lerne tu.

eineë ©ageë aber fjatte bie Sotftefjerin ifjr mit»
geteilt, baff ein finbetlofeê, toofjlfjabeubeë ©fje»

paar bereit fei, eê gu aboptieren, ©tine, ber eë

längft fdjon fdjtoet fiel, baê ©elb für baê Seiut
gufantmengufraigen, meinte, baff fie nidjt baê

Sedjt fjätt'e, bent ©tücf ifjteê Kinbeë im ©Bege

gu fielen. ®aê alterfdjlimmfte toar jebodj bie

fjatte Seftimmung, bafj fie ifjr Kinb nie triebet»

fefjen, ja, nidjt einmal erfafjren biirfe, too eë

fjinfäme. Slber eine bon ben jungen Pflegerin»
nett im tpeirn fjatte geplattbert unb ©tine an»

bertraut, toer ifjr Kittb aboptiert fjatte. ©ann
berging einige Qeit, in ber ©tine faft toafjnfin-
nig bor ©efjnfucfjt nadj ifjrem Kinbe tourbe;
eineë ©ageê aber fjatte fie ben ©infaff, bor beut

ipaufe gu lauern, too Sielfenê bamalê toofjir
ten. Sacf) einftünbigem ©Batten fjatte fie toitf»
lid) baê Kinb einen Slugenblid gefefjen. grau
Sieifen tjatte eë attf bem Stem Ijerauëgetragen,
in eilten Kinbertoagett gelegt unb eë fottgefafj»
rem ©eit bamalê toartete fie täglidj bor bem

tpaufe, um bie grau ober baê Stäbdjeu baê

Kinb auëfafjren gu fefjen. ©ineë ©ageê toar fie

inê ©efptädj mit bem ©Jtäbdjen ge'fomitten unb
fjatte erfafjren, baff ifjm ge'fünbigt toar, unb baff
bie tpertfcfjaft nacfj einem neuen gunt ©rften
in ber geitung inferiert fjatte. ®a betoarb

©tine fid) um bie Stellung — unb bebaut fie.

ipett Sielfen pu^te fidj ben Kneifer unb

fagte:
„Siebe ©tine — morgen fdjiden toir gtjnen

Sfnnie — aber berfprecfjen ©ie unê, ifjr fein
SBort bon bent gu fagen, toaê ©ie unê jeigt er»

gäfjlt fjaben?"
„geffeê nein!" fagte ©tine erfdjroden, „baê

föniite mir nie einfallen!"
2fm nadjften ©age fant gratt Sfnitie unb be=

fudjte ©tiite. ©ie fagten nidjt biet gtteinanber,
aber ©tine fjielt bie ^anb ber jungen grau in
ifjrer Sinfen, toäfjrenb fie fie mit ber Sectjten

ftreidjelte.
SBenige ©age batauf ftarb ©tine.

Iperg, oom ÎBaffer lerne bu.

Çerg, com ©ßaffer lerne bu beine ^3ftic^t unb beine ®^re:

îluëgufûllen rollt eë ïjin, roo nur irgenb eine ßeere.

fjjerg, oom ©Daffer lerne bu fromm bein gôttlidjeë ©efcfiicbe:

©urft unb ©tein^eit fucfjen betbe feine glut mit fjeijtem ©fidte.

fperg, oom ©Daffer lerne bu angft» unb fe^nfuc^tdooll bad ©nbe:

©In ber Sonne fierbenb, ke^rt ed ^eint gum einigen ©efänbe. «.ermann oefer.

»tefiattton: Dr. Ernjt ffifi^mann, 8itrt« 7, SHüttftr. 44. (SBetträae nur an Mefe Slbreffel) W Unterlans! etngefanbten »et-

trägen utug ba8 Sftüdtiotto Selaelegt toerben. SBruä unb SBerlaa bon SUlüHer, SBerber & ffio., SSoIfba^ftrage 19, Sürtto.
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Stilles Kommode daheim lag. Es ständen gut
zwölfhundert Kronen darauf.

„Mein Gott, wo haben Sie denn all das
Geld her, Stine?" fragte Frau Nielsen ver-

blufft.
Ja, Stine hatte in all der Zeit, die sie bei

der Herrschaft gedient hatte, jeden Monat zwei
Kronen auf die Sparkasse gebracht — fie hatte
auch auf einen Zettel geschrieben, daß die junge
Frau sie beerben sollte, aber sie wollte es doch

gern Herrn und Frau Nielsen sagen, damit
kein Mißverständnis entstünde.

„Na ja, Stine", sagte der Herr, „aber haben
Sie nicht jemand, der Ihnen näher steht? Ha-
ben Sie keine Verwandten in der Gegend, wo
Sie herstammen?"

Stine versuchte, sich im Bett aufzusetzeil, war
aber außerstande, sich zu bewegen. Nur ihre
großen, sehnigen, geäderten Knechtshände glät-
teten das Laken, als sei es ihnen nicht möglich,

zur Ruhe zu kommen.
Dann antwortete sie mit gesenkter Stimme:
„Ich hab jetzt nicht mehr lang zu leben...,

jetzt kann ich es wohl gut erzählen ..."
Sie winkte ihre Gesichter näher zu sich heran

und fuhr dann — bescheiden und doch ein wenig
stolz zugleich — fort:

„Gnädige Frau dürfen nicht böse werden —
aber wenn gnädige Frau auch die Mutter von
der jungen Frau sind, so bin ich es doch, die sie

geboren hat."
Die lange, blaßgrüne Krankenstube war voll

von Besuchern, die in einem Klumpen um jedes

Bett standen. Die vielen Menschen legten einen

Dämpfer auf Herrn und Frau Nielsens Über-

raschung und Schrecken. Als sich aber der erste

Zweifel gelegt hatte, brachten sie Stine dazu,

mit allem herauszurücken. Stine war als Drei-
undzwanzigjährige mit einem schlechten Kerl
verlobt gewesen, der sie in andere Umstände ge-

bracht und dann verlassen hatte. Dann hatte
Stine das Kind in ein Kinderheim gegeben,

Hermann Oeser: Herz, vom Wasser lerne du.

eines Tages aber hatte die Vorsteherin ihr mil-
geteilt, daß ein kinderloses, wohlhabendes Ehe-

paar bereit sei, es zu adoptieren. Stine, der es

längst scholl schwer fiel, das Geld für das Heim
zusammenzukratzen, meinte, daß sie nicht das

Recht hätte, dem Glück ihres Kindes im Wege

zu stehen. Das allerschlimmste war jedoch die

harte Bestimmung, daß sie ihr Kind nie wieder-

sehen, ja, nicht einmal erfahren dürfe, wo es

hinkäme. Aber eine von den jungen Pflegerill-
neu im Heim hatte geplaudert und Stine an-
vertraut, wer ihr Kind adoptiert hatte. Dann
verging eiilige Zeit, in der Stine fast wahnsin-
nig vor Sehnsucht nach ihrem Kinde wurde;
eines Tages aber hatte sie den Einfäll, vor dem

Hause zu lauern, wo Nielsens damals wohn-
ten. Nach einstündigem Warten hatte sie wirk-
lich das Kind einen Augenblick gesehen. Frau
Nielsen hatte es auf dem Arm herausgetragen,
in euren Kinderwagen gelegt und es fortgefah-
ren. Seit damals wartete sie täglich vor dem

Hause, um die Frau oder das Mädchen das

Kind ausfahren zu sehen. Eines Tages war sie

ins Gespräch mit dem Mädchen gekommen und

hatte erfahren, daß ihm gekündigt war, und daß
die Herrschaft nach einein neuen zum Ersten
in der Zeitung inseriert hatte. Da bewarb

Stine sich um die Stellung — und bekam sie.

Herr Nielsen putzte sich den Kneifer und

sagte:
„Liebe Stine — morgen schicken wir Ihnen

Annie — aber versprechen Sie uns, ihr kein

Wort von dem zu sagen, was Sie uns jetzt er-

zählt haben?"
„Jesses nein!" sagte Stine erschrocken, „das

könnte mir nie einfallen!"
Am nächsten Tage kam Frau Annie und be-

suchte Stiire. Sie sagten nicht viel zueinander,
aber Stine hielt die Hand der jungen Frau in
ihrer Linken, während sie sie mit der Rechten

streichelte.
Wenige Tage darauf starb Stine.

Herz, vom Wasser lerne du.

Herz, vom Wasser lerne du deine Pflicht und deine Ehre:

Auszufüllen rollt es hin, wo nur irgend eine Leere.

Herz, vom Wasser lerne du fromm dein göttliches Geschicke:

Durst und Reinheit suchen beide seine Flut mit heißem Blicke.

Herz, vom Wasser lerne du angst- und sehnsuchtsvoll das Ende:

An der Bonne sterbend, kehrt es heim zum ewigen Gelände. Hermann Oeser.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Betträge nur an diese Adresse!) >»- Unverlangt eingesandten Bei-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- Co., Wolfbachstratze lg, Zürich.
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